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Ursula, Oliver, Sabine, Kiran







Zu Beginn,


liebe Leserin, lieber Leser


ein kleines


Vorwörtchen


Schön, dass Sie reinschauen…


... in ein etwas anderes Buch mit in Textform daherkommenden Gedankengebilden - auf


schwäbisch „Hirnfürzen“, die sich, wild zusammengewürfelt, zu verschiedenartigen


Kurzgeschichten mit ernsten Themen, immer wieder aber auch garniert mit bissigem


Humor ausgebildet haben.


Die Ideen dazu entstanden aufgrund unterschiedlichster Ereignisse, Erlebnisse,


(Werbe-)Szenerien und Situationen im Laufe des jeweiligen Tages und wurden dann


meist abends zu Papier gebracht.


Zur Entspannung zwischen den Geschichten finden Sie aber auch ein paar Rezepte für


Leckereien, die Ihnen vielleicht schmecken könnten.


Kommentiert werden die Geschichten mit einem kleinen Katalog von Bildwerken, deren


Ausgangspunkt die Ideen hinter den jeweiligen Geschichten war oder die aus meinem


großen Bildfundus entsprechend ausgewählt wurden. Die Exponate entstanden oft aus


einer mit Filzstift oder Edding aufs Blatt geworfenen flüchtigen Linie heraus, die


Malereien waren vom Untergrund her das Werk einer mit Farbe getränkten Linoldruckwalze


oder eines Aquarellkastens. Auch die Collage- und Acryltechnik fand den Einzug ins


Buch.


Deshalb…. lassen Sie sich überraschen, vielleicht finden Sie das eine oder andere dieser


Werke und diese aus sowohl weiblicher wie auch männlicher Sicht geschriebenen Geschichten


ansprechend, interessant. Und schließen vielleicht eines oder mehrere Werke


in Ihr Herz ein, um sich weiterhin daran erfreuen zu können.


Nochmals… viel Spaß und Freude beim Schmökern und Betrachten wünscht Ihnen der


Autor


Matthias Brugger




Altersflecken


"Du hast ja ganz nett viele Altersflecken!" sagt die Kollegin zu mir und das in einem Ton, wo... ich nicht weiß, ob da das Bedauern, oder... der Neid durchbricht.


Wenn's der Neid darüber ist, dass sie keine hat, muss sie halt noch ein paar Jahrzehnte warten..., oder sie soll sich dort welche hin tätowieren lassen, wo sie's Bedürfnis hat.


Aber sie soll mich nicht anbetteln; ich gebe ihr keine davon ab!


Schließlich habe ich fast sechzig Jahre gebraucht, bis ich meine dekorativ wunderbaren, charakteristischen Altersflecken fertig hatte, die mein Gesicht so einmalig und unverwechselbar machen.


25.08.2019
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Altes Haus - 23.06.2019





Altes Haus


„Altes Haus…" sagt die zu mir. Altes Haus...!


Das ist genauso, wie wenn ich zu der Lady „alte Schabracke“ gesagt hätte.


Altes Haus...! Sehe ich schon so reparaturbedürftig aus?


Dabei habe ich wirklich gut und lang geschlafen und schon seit Tagen nicht mehr die ganze Nacht durchgemacht. Und ganz dicht bin ich auch noch; also bislang kann ich's Wasser noch halten.


Altes Haus...! Also wirklich! Ich bin ja erst dreiundvierzig und keine dreiundachtzig.


Meine Gefäße sind wie die eines zwanzigjährigen und konditionell nehm' ich's noch mit allen anderen auf. Sogar im Bett...; wenn ich will, steht das mittlere Körperteil im entscheidenden Moment parat.


Altes Haus...! Wie kommt die bloß auf sowas?


Gut..., durch ein zu viel an Sonne zeigen sich, wenn ich in den Spiegel schaue, ein paar tiefere Falten um die Augen, sowas könnte man mit Rissen in einer Hausfassade vergleichen. Aber sonst..., sehe ich immer noch sehr attraktiv aus! Und dement bin ich auch nicht, denn ich benötige immer noch keinen Terminkalender, finde immer noch alles im Haushalt inclusive meiner Schlüssel und hab alles im Griff.


Altes Haus...! Pffff...! Wie kommt die darauf, so etwas zu sagen? Altes Haus!


14.02.2019
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Zwei Äpfelchen und zwei Schraubenschlüssel - 10.11.2019





Apfel


Es ist ein nebliger, feuchtkalter Samstagmorgen. Vor drei Tagen bin ich als letzter von meinem alten Streuobstbaum gefallen. Seitdem liege ich hier in der Nähe von Lellwangen im schon lange nicht mehr gemähten feuchten Gras. Mein Stiel zeigt Richtung des achthundertachtunddreißig Meter hohen Höchsten. Meine Kumpels, die links, rechts, oberhalb, unterhalb, vor und hinter mir liegen, haben schon zu faulen angefangen oder sind schon verfault. Wenn das die Aussichten für meine letzten Tage am Rand des Franziskus-Weges sind, dann gute Nacht. Da will ich doch lieber verspeist werden, egal von wem, von einem Rindvieh, einem Reh, einem Hund oder einem Menschen. Am ehesten von einem Menschen, denn der genießt mich unter Umständen wenigstens.


Aber ich spüre jetzt plötzlich etwas, die Erde vibriert rhythmisch, es fühlt sich wie Schritte an, ich höre Schritte, es sind tatsächlich Schritte. Da kommt doch tatsächlich ein Wanderer daher.


"Hey Du, ...hallooo!" rufe ich, "...hey Du da, stopp, nicht weiter gehn...!"


Er hält an, scheint sich zu interessieren, hat womöglich Gelüste auf so einen leckeren, roten, saftigen Apfel wie mich. Er bückt sich, greift zu, hebt aber nicht mich auf, sondern einen etwa dreißig Zentimeter links von mir weg liegenden Apfel. Den lässt er aber wieder fallen, denn der ist ja auch schon halb verfault.


"Hey, bist Du blind? Hier liege ich! ...Bist Du blind? Ich bin der saftige, leckere rote!" rufe ich.


Aber, und das ist das Problem, als Apfel wirst du einfach nicht gehört. Das gibt's doch nicht. Jetzt greift er rechts oben an mir vorbei. Und langt volle Kanne in einen faulen Apfel hinein. "Ätschgäbele,“ denke ich grinsend vor mich hin, „…das geschieht Dir recht. Wer keine Augen im Kopf hat...!"


Voller Ekel zieht er ein Taschentuch heraus, wischt sich die Hand ab, richtet sich auf und geht einfach davon. Verdammt! Wieder nichts!


Aber jetzt bricht wenigstens die Sonne durch den Nebel. So langsam trockne ich ab. Die Sonne steigt höher am Firmament, steht dann im Zenit, es ist Mittag.


Aber dann fängt die Sonne an, abzusteigen, es geht in den Nachmittag hinein.


Plötzlich höre ich wieder Schritte. Ein Mensch taucht auf, eine nette Mitvierzigerin. Sie scheint schon länger auf Wanderschaft zu sein.


"Hallo schöne Maid ..., hast Du nicht Lust auf mich? ...Heeeh, ...hallooo!"


Sie hält an, sieht mich, greift zu, reibt mich an ihrem Mantel ab und beißt einfach zu, beißt ein Stück ab, kaut..., schluckt's runter. Beißt wieder und wieder ab, ...kaut, ...schluckt! Hätte nicht gedacht, dass das so schmerzhaft ist, verspeist zu werden, vielleicht wäre das verfaulen doch besser gewesen. Aber jetzt ist es zu spät.


03.11.2018
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Apfel - 23.06.2019







Aus dem Tagebuch einer Intensivkrankenschwester


Es ist Morgen, der Morgen des zwanzigsten Dezember neunzehnhunderteinundneunzig, und endlich ist Dienstschluss! Ich bin fix und fertig und füge jetzt aber noch kurz ein paar Zeilen in mein geliebtes Tagebuch ein:


Es war wieder mal ein „ziemlich brutaler“ (das heißt: ein extrem anstrengender) Nachtdienst, was auch schon zu erwarten war, denn es geht ja langsam wieder Richtung Vollmond! Immer um Vollmond herum sind die Patienten instabiler, vor allem, wenn dann noch ein Wetterwechsel dazu kommt. Zudem war eine Kollegin mit Dienstbeginn ausgefallen.


Schon während der Dienstübergabe vom Spätdienst an uns zwei Nachtdienstler ging´s schon richtig ab und im Laufe der Nacht wurde es noch viel heftiger. Wir waren also nur zu zweit auf unserer Intensivstation und hatten acht schwerstkranke Patienten zu versorgen, davon vier beatmete.


Also, im ersten Zimmer lag seit fünf Tagen der an einer Beatmungsmaschine und einem Dialysegerät hängende achtzehnjährige Herr Schmiedle, welcher bei seinem Mopedunfall mit der Leberseite auf einen Laternenmast geprallt war. Neben mehreren Knochenbrüchen, einer Lungenverletzung und einer Schädel-Hirn-Verletzung hatte er noch eine Leberzerfetzung erlitten. Durch die massiven Blutverluste kam es zu einem Kreislaufschock, welcher dann noch in der Folge zu einem Nieren- und Lungenversagen führte. Auf Grund einer heftigen Nachblutung zu Schichtbeginn, deren Ursache der Zusammenbruch der Blutgerinnung auf Grund der nicht mehr arbeitenden Leber war, war meine Kollegin Sandra die erste Hälfte der Nacht nur damit beschäftigt, eine Blutkonserve nach der nächsten zu verabreichen, wiederholt zur Blutbank zu rennen, um die nächsten Blutkonserven zu besorgen; so kam innerhalb der halben Nacht eine Menge von ungefähr sechzig Beuteln mit Blut und Blutbestandteilen zusammen, die er verabreicht bekam. Dann mussten noch ständig seine lebenswichtigen Werte überprüft werden und, zusammen mit unserem Stationsarzt Dr. Bendele, mittels zusätzlicher kreislaufstützender Medikamente dafür gesorgt werden, dass er soweit stabilisiert werden konnte. So konnte er zu einer erneuten Nachoperation in den Operationssaal gebracht werden. Bis zum Schichtende, also nach etwa fünf Stunden, war er noch immer nicht aus dem Operationssaal zurück. Bis etwa gegen Mitternacht, musste ich derweil alle anderen versorgen.


Der im zweiten Zimmer liegende siebenundsechzigjährige Herr Müller mit einer Teilresektion des Magens war soweit stabil. Bei ihm musste nur immer wieder der Kreislauf, die Atmung, die Sauerstoff- und Kohlendioxidwerte im Blut und die Einstellung der Beatmungsmaschine, die Temperatur, der Zustand der Operationswunde und die Füllung der Wunddrainageflüssigkeitsbehälter überprüft und dokumentiert werden.


Die im gleichen Zimmer liegende Frau Oschotzka, Ende siebzig, hatte ein komplett neues Hüftgelenk bekommen und kam, noch beatmet, aber stabil noch während meines Schichtbeginns gestern Abend aus dem Operationssaal. Heute Morgen, gegen ein Uhr dreißig konnte dann der Beatmungsschlauch gezogen werden, da sie nach dem Abklingen der Narkosemittel wieder eine ausreichende Eigenatmung entwickelte. Wegen der starken Schmerzen, welche sie dann innerhalb von zwei Stunden entwickelte, musste sie dann noch zusätzlich zu den Routinemedikamenten ein starkes Schmerzmittel verabreicht bekommen.


Im dritten Zimmer lag schon seit rund vier Wochen der schwer herzkranke Herr Vornow, unter anderen war ich auch für ihn zuständig. Er wurde zuhause wiederbelebt und kam zu uns auf die Intensivstation. Hier wurde eine Herzmuskelentzündung festgestellt und er musste seither mindestens zweimal pro Tag wegen akut auftretender, massivster Herzrhythmusstörungen (Kammerflimmern) wiederbelebt werden. Aber er hatte ja schon Routine drin: immer, wenn er bemerkte, dass „sein Herz wieder spinnt (Zitat)“, setzt er seine Lesebrille ab, legte die Zeitung beiseite, zog das Flügelhemd hoch und macht seinen Brustkorb frei. Danach wurde er bewusstlos, sein Herz wurde dann mittels eines heftigen Stromschlags (Defibrillation) und gegebenenfalls einer Herzmassage wieder in den richtigen Rhythmus gebracht. Wenn er dann wieder bei Bewusstsein war, zog er sein Flügelhemd runter, setzte seine Lesebrille auf und las seine Zeitung weiter. Auch in dieser Nacht war´s mal wieder soweit, allerdings hat es ihn diesmal gerade beim Einschlafen erwischt, aber er hatte, wie alle Intensivstationspatienten, ja ständig eine EKG-Monitor-Überwachung, welche wie immer in solchen Situationen Alarm schlug. Er war ein bewundernswerter Mensch, der sich trotz seiner schon langen Zeit auf unserer Intensivstation, trotz seines momentan sehr harten Schicksals, immer noch seine Fröhlichkeit und Freundlichkeit bewahrt hatte. Er strahlte und lächelte uns bei jeder Blutdruckmessung, bei jeder therapeutischen oder pflegerischen Maßnahme an und fand für jeden ein nettes Wort. Ich weiß nicht, ob ich an seiner Stelle dazu in der Lage wäre. Aber er schaffte das und jeder von uns, Pflegekräfte, Ärzte, Reinigungskräfte und Therapeuten, gingen gerne zu diesem großartigen Menschen ins Zimmer.


Der freundliche siebenundachtzigjährige Herr Schimanski, welcher wegen einer Gallenblasenentfernung und einer Herzproblematik zur Überwachung im gleichen Zimmer lag und sonst soweit stabil und „fit“ war, machte sich natürlich während der Wiederbelebung sehr große Sorgen um seinen Zimmernachbarn und musste dann auch beruhigt werden. Mit Schlaf war da natürlich für ihn nicht mehr viel drin.


In Zimmer vier befand sich schon seit zweieinhalb Wochen Herr Seimerlitzsch, der nach längerer Beatmungszeit gestern von der Maschine „entwöhnt“ werden konnte. Er war unter der langen Nachwirkung der Betäubungsmittel völlig verwirrt und benahm sich abwehrend. Er hatte den normalen Tag-Nacht-Rhythmus verloren und war in dieser Nacht bis in den Morgen hinein nicht nur ständig damit beschäftigt, den Blasenkatheter zu ziehen beziehungsweise sich die EKG-Elektroden abzureißen, sondern sich auch den ganzen Körper mit seinem frisch abgesetzten Stuhlgang/Durchfall einzureiben. Aber nicht nur auf der Haut fand sich der Durchfall, sondern auch in den Haaren und in seinem Mund-Rachen-Bereich. So waren wir deshalb zu zweit, eine Kollegin von der Nachbarstation musste mithelfen, fünfmal in dieser Schicht jeweils über mindestens eine viertel Stunde mit einer erneuten Ganzkörperwäsche und der Mundpflege beschäftigt. Eine Pflegekraft musste ihn festhalten, damit er nicht in seiner Verwirrtheit zuschlagen und kratzen konnte, die andere wusch ihn dann ab. Gegen fünf Uhr in der Früh verschlechterte sich plötzlich seine Atmung rapide und er musste wieder ins „künstliche Koma“ versetzt werden. Er bekam wieder einen Beatmungsschlauch und erneut wieder maschinell beatmet werden.
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Intensivpatient - 18.08.2019





Frau Schmidle aus Zimmer fünf war infolge ihrer Narkose wegen eines Einbaus eines künstlichen Kniegelenks ebenfalls noch sehr zeitlich und örtlich desorientiert, ließ sich aber gut versorgen und war eigentlich nur zur Überwachung ihres EKG´s und wegen der Verwirrtheit noch bei uns auf der Intensivstation.


Neben ihr lag, durch einen Paravent getrennt, Frau Müllerhuber im Sterben und sollte auch nicht mehr wiederbelebt werden. Grund: sie hatte am Vortag einen riesengroßen Herzinfarkt erlitten und befand sich im kardiogenen Schock. Das heißt, das Herz pumpte so schwach, dass es nicht mehr zur Versorgung des Körpers ausreichte. Sie schnappte nach Luft wie ein Fisch an Land, hatte furchtbare Angst und war immer froh und unendlich dankbar, wenn sich jemand ein paar Minuten Zeit nehmen konnte, um ihr die Hand zu halten, was leider viel zu wenig geschehen konnte. Aber Gott sei Dank konnte ich dabei sein, als sie in die Bewusstlosigkeit fiel und Minuten später ihr Leben aushauchte. Nach der Feststellung des Todes und einer zweiten Überprüfung zwei Stunden später musste sie gerichtet werden. Später wurde sie von uns dann in die Kühlkammer der Pathologie gebracht.


Wie Du, liebes Tagebuch, jetzt siehst, war es ganz schön heftig während des Dienstes zugegangen, und ich bin wirklich „KO“, „fix und foxi“, „kaputt“, „ausgepumpt“, „ausgelaugt“, …!


Ein weiterer Grund ist, dass ich gestern und vorgestern nicht richtig schlafen konnte, es waren jeweils nur um die fünf Stunden. Zu dieser Jahreszeit ist der Nachtdienst ja noch anstrengender, denn man sieht fast nie das Tageslicht; im Dunkeln geht’s morgens ins Bett und bei Dunkelheit wird wieder aufgestanden, gefrühstückt und dann wieder zur rund zehneinhalb Arbeit gegangen. Jeder, der Schicht arbeitet, weiß, dass der Schlaf am Tag ineffektiv ist, man eine mindestens um ein Drittel längere Schlafzeit bräuchte, aber das hatte die letzten beiden Tage nicht funktioniert.


Vier Nächte habe ich hinter mir, hab´ also das sogenannte „Bergfest“ gehabt und jetzt noch drei Nächte vor mir.


Nun dann, …alles Aktuelle ist niedergeschrieben und jetzt heißt es ... „ab ins Bett“!


25.02.2015




Auto kühlen


Ein wunderschöner Sommersonntagnachmittag..., gegen fünfzehn Uhr fünfundvierzig! Im Sommer Zweitausendneunzehn, bei einem Traumwetter..., unterm Sonnenschirm auf der Terrasse der hoch oben am Berg gelegenen Gelateria "La Monte Gero".


Meine Frau und ich haben nach dem Verzehr des leckeren Gelatos und dem Genuss der wunderbaren Aussicht auf den Lago di Constanza die Rechnung bestellt.


Der aus Italien stammende Ober kommt, bringt die Rechnung und meint schweißtriefend: "Issa serr 'eiss 'ier 'eute!" Was ich, was wir, während ich bezahle, nur bestätigen können. Wir, ebenfalls schweißgebadet, verabschieden uns danach vom freundlichen Kellner mit einem "Tschau", dieser erwiedert uns "Icha winsche Ihne eine scheene Abend..., tschau tschau!".


Wir brechen danach auf, gehen die dreiundzwanzig Treppenstufen hinunter zum Parkplatz. Meine Frau öffnet die Fahrertür, ich die Beifahrertüre..., und es schlägt uns eine brutale Hitze entgegen.


"Verdammt, jetzt wäre mal ein kräftiger Windstoß recht..., und der könnte mal durchs Auto blasen...!" entfährt es meiner Frau.


Ich antworte grinsend "Ich hätte einen auf Lager, den willst Du aber nicht..."


"Depp...!" fällt sie mir ins Wort und steigt in unser Auto ein… "wenn der Wind die Karre nicht kühlen will, schalten wir halt die Klimaanlage ein!"


Ich steige ebenfalls ein. Inzwischen läuft das Auto..., und die Klimaanlage! Und es geht heimwärts...!


07.08.2019




Bart trimmen


Gerade sagte ein Bekannter zu mir: „Wie oft musst Du Dir Deinen Bart trimmen?“


Ich: „Ääähh, ja, wie, …… trimmen? Wenn Du schneiden meinst, dann einmal pro Woche.“


Trimmen? Trimmen! Diesen Begriff hatte ich seit dreißig, vierzig oder noch mehr Jahren eher mit Sport verbunden. Hab´ gerade nachgeschaut; im März neunzehnhundertsiebzig startete der Deutsche Sportbund seine Kampagne "Trimm Dich fit durch Sport".


Also machte ich mich wieder auf zur Recherche auf die Internetseite des Dudens und fand Verschiedenes. Dabei kamen mir gleich so ein paar Bilder in den Kopf……!


„Trimmen“ heißt doch eigentlich „durch sportliche Betätigung, körperliche Übungen leistungsfähig machen“. Und ich fand dafür noch weitere Synonyme wie beispielsweise „sich fit halten, Sport treiben, trainieren, drillen, eintrainieren, exerzieren, schulen, trainieren oder bimsen“, was übersetzt „etwas angestrengt lernen“ heißt.


Aber was hat das jetzt mit meinem Bart zu tun? Wie soll mein Bart leistungsfähiger werden; soll er schneller wachsen oder schneller lernen? Was soll der denn lernen, etwa das sich korrekte Anlegen der Haarspitzen an meine linke Wange, oder die rechte Wange? Oder ich stell´ mir gerade vor, wie meine Barthaare Sport treiben, trainieren oder exerzieren: „Alle auf drei, an die Wangen angelegt, und … eins, … zwei und drei!“ … nein, das will ich mir wirklich nicht vorstellen.


Jetzt gibt´s da zum Begriff „trimmen“ unter anderem folgende Definition aus der Seefahrt beziehungsweise aus dem Flugwesen: „das Schiff oder das Flugzeug durch zweckmäßige Beladung, Verteilung des Ballasts (bei Flugzeugen auch mithilfe spezieller Vorrichtungen) in die richtige Lage bringen (und dadurch eine optimale Steuerung ermöglichen)“. Heißt das jetzt, dass ich mich nur dann gut bewegen und korrekt gehen kann, wenn ich den Bart absolut gleichmäßig geschnitten habe? Bringt mich etwa ein asymmetrischer Bartschnitt aus der Balance, kann ich dann nicht mehr geradeaus gehen? Davon hab´ ich, auch als ich mir mal mit dem Bartschneider versehentlich auf einer Seite eine „Schneise“ in den Bart geschnitten hatte, nichts bemerkt. Die einzigen „Steuerungsschwierigkeiten“ sind mir bisher nur nach einem Viertele Wein zu viel aufgetreten und hatten nichts mit meinem Bart zu tun.


Gefunden habe ich aus dem Bereich der Kerntechnik die Formulierung „bei Kernreaktoren kleine Abweichungen vom kritischen Zustand ausgleichen“ und aus dem Funktechnik- und Elektronikgebiet „mithilfe von Trimmern auf die gewünschte Frequenz einstellen, abgleichen“. Aber was hat denn dies mit dem Bart zu tun? Funken meine Barthaare etwa heimlich und kommt das Rascheln der Barthaare daher; und ich bekomme nichts mit? Kommunizieren die etwa mit den Haaren meiner Frau? Jetzt weiß ich, warum mich meine Frau so gut kennt, ich habe also Spione im Gesicht…! [image: ][image: ]Blödsinn!


Besser passen wird die Definition: „durch wiederholte Anstrengungen zu einem bestimmten Aussehen, zu einer bestimmten Verhaltensweise, in einen bestimmten Zustand bringen, in bestimmter Weise zurechtmachen, bestimmte Eigenschaften geben“. Auch die folgenden Synonyme sind gut: „abscheren“, „abschneiden“, „beschneiden“, „kappen“, „kuppen“, „kürzen“, „rasieren“, „scheren“, „schneiden“, „stutzen“, „wegschneiden“, „zurechtstutzen“, „kupieren“…..!


Halt!! „Kupieren?“ Ich hab´s bei Wikipedia recherchiert: Kupieren kommt aus dem französischen und bedeutet „abschneiden“, worunter man „das operative Entfernen (Amputation) von einigen Schwanzwirbeln bei Pferden und Hunden, das Kürzen des Schwanzes bei Schafen und Schweinen, die modebedingte Verkleinerung von Ohren bei Hunden, das Verstümmeln von Schnäbeln beim Geflügel, das Enthornen von Rindern sowie das Entfernen von Katzenkrallen und Stimmbändern“ versteht.


Meinen Bart mal „abscheren“, „abschneiden“, „beschneiden“, „kürzen“, „rasieren“, „scheren“, „schneiden“, „stutzen“, „wegschneiden“, „zurechtstutzen“ kann ich mir ja vorstellen, aber das Kürzen des Schwanzes? Neee!!! Nie und nimmer!


Zutreffender fand ich auch die beiden Definitionen „(einem Hund) durch Scheren oder Ausdünnen des Fells das für seine Rasse übliche, der Mode entsprechende Aussehen verleihen“ oder „durch Bürsten des Fells von abgestorbenen Haaren befreien“. Ja das könnte die beste Version sein. [image: ]!


24.09.2015




Baum im Neujahrsnebel


Es ist Neujahrsnachmittag, so gegen fünfzehn Uhr. Gelegentlich bricht mal die Sonne durch's dichte graue Gewölk. Unten im Tal wabert der Nebel durch den Linzgau. Es herrscht nahezu Windstille.


Junge, ältere und alte Männlein und Weiblein schlendern, walken oder joggen alleine, zu zweit oder in Gruppen an mir, dem momentan blattlosen einundzwanzig Jahre alten Zwetschgenbaum vorbei. Da steh' ich halt so rum, schau mal nach links, mal nach rechts, beobachte aus meiner erhabenen Höhe herab die vorbeiströmenden Menschlein, die mich allerdings kaum eines Blickes würdigen.


Die Zeit verrinnt währenddessen und ich sehe, wie sich immer mehr Nebelschleier daran versuchen, den Berg zu erklimmen und dabei sind, sich immer mehr meinem Fuß und meinem Stamm zu nähern. Auch den Menschen fällt die sich nähernde Nebelfront auf; sie eilen zurück zu ihren auf dem Waldparkplatz stehenden Fahrzeug, um nach Hause ins Warme zu kommen.


Nach einer dreiviertel Stunde erreicht mich dieser feuchte, die Sicht raubende Schleier. Und ich bleib' hier alleine im vier Grad kalten, inzwischen immer höher an mir hochsteigenden Nebel zurück. Es wird immer düsterer, dunkler, später. Nacht und Nebel haben mich umschlungen, haben mich verschlungen. Ich fühle Einsamkeit, Verlassenheit und immer noch mehr Kälte; das Quecksilber des Thermometers fällt immer mehr in den Minusbereich. Ich stehe und stehe und stehe, wie man das als Baum halt so macht. Und warte und warte und warte. Ich warte auf den Morgen und auf das wärmendes Licht der aufgehenden Sonne. Die Wassertröpfchen des Nebels frieren mehr und mehr an meinem Geäst fest.


Die Dämmerung kommt..., endlich. Aber jetzt ist's auch am kältesten. Die ersten Sonnenstrahlen brechen hinter den sich weit im Nordnordosten befindlichen Ausläufern des Allgäus hervor. Die ersten Fahrzeuge fahren auf der sich in rund fünfzig Metern Entfernung befindlichen Straße vorbei. Die Sonne steigt höher am Firmament, es wird immer wärmer, das heißt, der Thermometer steigt wieder über die Nullgradgrenze. Die über Nacht an mir festgefrorenen Nebelwassertröpfchen tauen auf und tröpfeln Richtung Wiesengrund. Die Gegend um mich herum zeigt mehr und mehr Leben, sie bevölkert sich wieder mehr und mehr.


Und an diesem neuen Tag schlendern, walken oder joggen alleine, zu zweit oder in Gruppen immer mehr junge, ältere und alte Männlein und Weiblein an mir, dem momentan blattlosen einundzwanzig Jahre alten Zwetschgenbaum vorbei.


02.01.2019




Beine vertreten


Gerade erwähnte Sepp, dass er jetzt gerne rausgehen und sich „die Beine vertreten“ würde! Er stand auf, drehte sich einfach mitten im Gespräch um, öffnete die Terassentür und verschwand in der Dunkelheit.


Beine vertreten…?


Hääh…?


Vertreten...?


Warum will er sich die Beine vertreten?


Warum will er sich, so die Definition laut Duden, die ich gerade im Smartphone gefunden habe, durch ungeschicktes Auftreten, Stolpern oder ähnliches eine Zerrung oder Verstauchung am Fuß zuziehen und dann wieder herein kommen und jammern, dass er sich den Fuß vertreten habe?


Spinnt der?


Ist der masochistisch veranlagt?


Braucht der eine Auszeit von der Arbeit?


Hat er die Schnauze voll vom täglichen von morgens bis in den späten Abend hinein dauernden ackern und will sich deshalb eine Verstauchung zuziehen, um daheim bleiben zu können?


Womöglich braucht er aber eine Auszeit von mir und will mit mir in den nächsten Minuten nichts zu tun haben?! Dabei habe ich ihm ja gar nichts getan, wir hatten auch keine Meinungsverschiedenheit und auch keinen Streit.


Oder raucht der wieder heimlich; ich werde, wenn er wieder reinkommt, mal intensiv an ihm schnuppern.


Was ist mit ihm los?


Ist es ihm zu warm hier drin und er braucht einfach eine Abkühlung in der spätherbstlichen Abendluft?


Ich sehe, wie er auf einem Klappstuhl Platz nimmt, sich nach vorne beugt und den Kopf auf dem linken, mit dem Ellbogen auf dem Oberschenkel abgestützten Arm abstützt.
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Beine vertreten - 19.07.2019





Er scheint zu grübeln, streicht sich mit der rechten Hand durchs angegraute Haar. Ich sehe auch kein Feuerzeug aufflammen und keine Zigarettenglut.


Nach fünfzehn langen Minuten kommt er wieder rein; ich frage ihn, was los ist.


Er antwortet, dass nichts Besonderes sei.


Ich frage nach, ob ich was falsch gemacht habe.


Er nimmt mich in den Arm, sagt mir, dass er mich lieben würde, aber einfach fix und fertig vom täglichen Arbeitsstress sei, es leider noch ein paar lange Wochen dauern würde, bis es mal wieder Urlaub gäbe und er sich erholen könnte. Er würde halt so langsam das Alter merken. Und wenn er jetzt nicht zum frische Luft schnappen rausgegangen wäre, wäre er wahrscheinlich in den nächsten Minuten sitzend eingeschlafen.


Wir nehmen wieder auf dem Sofa Platz und reden an der Stelle weiter, wo er das Gespräch unterbrochen hatte und rausgegangen war…


02.02.2019




Blinder alter Mann


Ich habe Sie heute im Pflegeheim kennen gelernt, Sie blinder alter Mann! Sie haben ja wirklich mit Ihren knapp achtzig Jahren die Hölle hinter sich.


Nach Ihrer Geburt hat Ihr Erzeuger nichts von Ihnen wissen wollen, hat Sie verleugnet, wollte, dass Sie abgetrieben werden. Aber Sie hatten eine gute Mutter, die Sie alleine aufziehen musste.


Ihre Heimat, Ihr Elternhaus wurde im Krieg zerstört, Sie wurden ausgebombt. Sie mussten in der Fremde Ihre Schulzeit beenden, sind dann wieder in die Heimat gezogen. Dort haben Sie dann, zusammen mit Ihrer Mutter die Oma gepflegt, bis auch sie starb.


Ein weiteres Trauma war für Sie, als Sie von Unbekannten mitten auf einer Straße zusammengeschlagen und liegen gelassen wurden. Aber das war noch nicht alles, Sie wurden unmittelbar danach, noch auf der Straße liegend, von einem Motorradfahrer versehentlich überfahren, der Sie aber liegen ließ und flüchtete. Seither haben Sie einen verkrüppelten Fuß.


Eine Frau, der Sie den Hof gemacht hatten, durften Sie nicht heiraten, denn Sie hatten Ihr nichts zu bieten, da Sie arm wie eine Kirchenmaus waren.


Später haben Sie Ihre Mutter gepflegt, bis sie starb.


Ein paar Jahre später wurden Sie von einem Nachbarn auf dem Heimweg angeschossen. Noch später sind Sie mit einem Mann zusammengezogen, welcher dann durch einen Verkehrsunfall ums Leben kam.


Sie sind sehr religiös, deshalb waren Sie so gutgläubig, als Ihnen jemand erzählte, dass eine Heilig-Blut-Salbe bei Ihrer nachlassenden Sehstärke Wunder bewirken könnte. Deshalb haben Sie sich diese besorgt und in die Augen geschmiert. Seither sind Sie nahezu blind und können nur noch hell und dunkel unterscheiden.


Wieder später hatten Sie sich einer großen Operation zu unterziehen, die nicht glatt lief. Deshalb mussten Sie danach ins Pflegeheim und werden seither rund um die Uhr gepflegt.


Jetzt sitzen Sie im Altenpflegeheim und trotz Ihrer blinden Augen mit strahlendem Gesicht vor mir und freuen sich darüber, dass jemand zu Besuch da ist.


Gut, dass es Sie gibt, blinder alter Mann, Sie sind ein Vorbild für mich.


02.06.2014
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Blitz sprengt Toilette


Heute stand es in unserer Zeitung namens Südkurier: "Blitz sprengt Toilette!" Ein Blitz soll in den USA in eine Toilette, die an die Außenwand eines Hauses und direkt über einer riesige Güllengrube, hochdeutsch Fäkaliengrube, gebaut war, eingeschlagen haben. Das sich darin befindliche Methangas soll dadurch explodiert sein und hatte das komplette WC weggesprengt.


Und jetzt stelle ich mir vor, dass ich in genauso einem WC gemütlich auf der Klosettschüssel sitze..., mein anales und urethrales Geschäft erledige, das heißt Stuhlgang abpresse und pinkle..., Zeitung lese..., oder gerade im Buch "Der Tod eines Regentropfens" auf Seite siebenundneunzig herumlese...!


Und jetzt schlägt mit einem ungeheuren Knall genauso ein Blitz ein!


Und nun…? Wie sähen jetzt die Folgen aus?


Erstens..., wäre ich taub!


Und was würde als zweitens passieren? Würde unter mir die WC-Schüssel explodieren und es mich zusammen mit den gleichzeitig wild umherfliegenden Trümmern durch die Gegend schleudern?


Oder würde sich drittens der mir gerade hinter unten abgehende Methangashaltige Flatus entzünden und ebenfalls explodieren und ich durch die dabei entstehende Druckwelle wie 'ne Rakete nach oben katapultiert werden..., und dabei die Decke durchschlagen? Wie hoch würde ich, vorausgesetzt, ...dass es mir dabei nicht das Gekröse oder den gesamten Corpus zerreißt, ...fliegen können? Fünf Meter, …oder fünfzig Meter? Oder fünf Kilometer, ...oder wäre es gleich schon ein Stratosphärenflug?
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